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Deutfchland. 


Berlin 13. Januar. Aus Zehdenick kommt 
die Trauerkunde, daß Prinz Auguſt von Würtem⸗ 


berg den Folgen des Schlaganfalles, der ihn vor 
einigen Tagen auf der Jagd betroffen hatte, 


geſtern Abend um 11 Uhr 50 Minuten erlegen 
iſt. Schon ſeit mehreren Jahren, und namentlich 


ſeitdem er im Frühjahr 1882 einen erſten Schlag ⸗ 


anfall erlitten hatte, war der Geſundbeitszuſtand 
des Prinzen ein ſehr ſchwankender geweſen. In 
ihm iſt eine in den weiteſten Kreiſen bekannte und 


beliebte Perſönlichkeit aus dem Leben geſchieden, 


und insbeſondere dürfte unſer Kaiſer durch den 
Hintritt des Prinzen auf das Schmerzlichſte be⸗ 
Am 24. Januar 1813 als 
Sohn des verſtorbenen Prinzen Paul von Wür⸗ 
temberg und der Prinzeſſin Charlotte von Sachſen⸗ 
Altenburg geboren, hätte Prinz Auguſt demnächſt 
ſein 72. Lebensjahr vollendet. Er hatte jeine mi⸗ 
litäriſche Laufbahn im Jahre 1829 im würtem⸗ 
bergiſchen Heere begonnen, trat jedoch bereits ein 
Jahr darauf mit dem Range eines Rittmeiſters im 
Regiment Garde du Corps in preußiſche Dienſte. 
Das Jahr 1840 ſah ihn als Oberſt an der 
Spitze des Garde-Kuraſſier Regiments, demnächſt 
avancirte er zum Brigade-, zum Diviſions⸗Kom⸗ 
mandeur und Kommandeur der Garde⸗Kavallerie 
und im Jahre 1858 endlich zum kommandirenden 
General des Gardekorps und General-Oberſt der 
Kavallerie. Er war auch Chef des ruſſiſchen 
Bug 'ſchen Ulanen-Regiments Nr. 9 und des preußi⸗ 
ſchen Poſenſchen Ulanen-Regiments Nr. 10 à la 
suite dee preußiſchen Garde⸗Regiments zu Fuß. 
Der Prinz war in morganatiſcher Ehe mit Fräu⸗ 
lein Bethge, einem ehemaligen Mitglied des könig⸗ 
lichen Ballets, vermählt geweſen, aus welcher Ber- 
bindung eine Tochter, die nunmehrige Frau von 
Schenk, hervorgegangen iſt. 

Der königliche Hof legte heute für den ver⸗ 
ftorbenen Prinzen Auguſt von Würtemberg auf 
8 Tage die Trauer an. ’ 


Berlin 13. Januar. Der „Reiche- und 
Staate-Anztiger“ meldet in jeinem nichtamtlichen 
Theile; ’ 

Unter dem Titel „Przeglad powszechny“ 
(„Allgemeine Rundſchau“) giebt der in Krakau 
lebende Jeſuit P. Morawski in Verbindung mit 


verſchiedenen Ordeus- und Geſinnungsgenoſſen eine 


Monatsſchrift heraus, deren Tendenz darauf ge⸗ 
richtet iſt, den Gedanken einer Wiederherſtellung 
Gejammt- Polens unter den polniſch redenden Un⸗ 
terthanen Preußens, Oeſterreichs und Rußlands 
wach zu erhalten. Bezeugt wird dieſe Abſicht 
insbeſondere dadurch, daß die Zeitſchrift Mitar⸗ 
beiter aus allen irgend zur polniſchen Nationalität 
in Beziehung ſtehenden Ländern angeworben und 
von „polniſch Livland“ (den drei weſtlichen Krei- 
ſen des ruſſiſchen Gouvernements Witepsk) bis 
nach Dalmatien hinüber publiziſtiſche Verbindun⸗ 
gen angeknüpft hat. Daß Deutſchenhaß und ul⸗ 
tramontaner Fanatismus ſich wie rothe Fäden durch 
dieſe Publikation ziehen und daß unter der Firma 
katholiſcher Glaubenstreue der beſtehenden ſtaat⸗ 
lichen Ordnung feindliche Stimmungen gepflegt 
werden, verſteht ſich von ſelbſt. In dieſem Sinnt 
erörtert der frühere Weihbiſchof Janiszewski dit 
päpſtliche Enzyklika gegen die Freimaurerei, H. 


- Bifich (der Verfaſſer der bekannten Bücher über 


den Marquis Wielopoign und über A. Helgel) 
vie Memoiren des Fürſten Metternich, der Jeſult 
P. Bierling (Verfaſſer de- Buches Rome et 
Demetriues) die Britft des Kardinals de Come 
an den einflußreichſten jeſuitiſchen Propagandiſten 
des 16. Jahrbunderts und Beichtvater des kon⸗ 
vertirten Johann von Schweden, Antonio ber 
vin, ein Herr Dftoja „Das Lutherfeſt in Deutſch. 


ves (innerbalb der unirten Kirche maßgebend ge⸗ 
weſenen) Brafilianer-Ordens, ein Ungenannter die 
für den April des nächſten Jahres in Ausſicht 
genommene ſpeziſiſch katholiſche Millenniumefeier 
des Slavtnapoſtels Metbodius in Mähren, rüd- 
ſichtlich welcher die Hoffnung ausgeſprochen wird, 
„Polen werde die ibm gebührende Stellung einig 
einnehmen.“ 


Das Motto des „Przeglad“ lautet: „Ge⸗ 


ſegnet das Volk, deſſen Herr fein Gott iſt.“ In 
Wahrheit iſt damit gemeint: „Geſignet das Volk, 


das keinen anderen Herrn als die katholiſche Geiſt⸗ 


lichkeit anerkennt.“ Ob und inwieweit die aus- 
hasch. Anerkennung dieſes Herrn mit der be⸗ 


ſchworenen Treue gegen den Landesherrn und 
Staat in Einklang zu bringen iſt, kümmert die 
polniſch- jeſuitiſchen Herausgeber ſelbſtverſtändlich 
nicht. Daß dem Intereſſe der katholiſchen Kirche 
durch den durch polniſch-nationale Träumereien ge⸗ 
leifteten Vorſchub kein Segen erwachſen kann, 
ſteht für unbsfangene Beurtheiler indeſſen ebenjo 
unzweifelhaft feſt, wie der unheilvolle Einfluß 
eines ſolchen, durch überlebte Reminiszenzen künſt⸗ 
lich gefriſteten nationalen Traumlebens auf die 
realen Zuftände in den polniſch redenden Theilen 
des Staatsgebiets. 


Herr Dr. Windthorſt hat die Mitglieder 
der Zentrums Fraktion des Abgeord⸗ 
netenhauſes aufgefordert, am Eröffnungstage, den 
15. Januar, ſich pünktlich in Berlin einzufinden, 
um der am Abend deſſelben Tages ſtattfindenden 
Fraktions-Sitzung vollzählig beizuwohnen. Was 
in dieſer Fraktions⸗Sitzung verhandelt werden ſoll, 
iſt kein Geheimniß mehr, wir haben bereits vor 
einigen Wochen davon Mittheilung gemacht, daß 
das Zentrum in der bevorſtehenden Seſſion des 
Landtages ſeint früheren Anträge bezüglich der 
Maigeſetzgebung wiederholen wird, und zwar ſollen 
dieſelben möglichſt zeitig eingebracht werden, damit 
ſie noch vor Beginn der Berathung über den 
Kultusetat zur Verhandlung gelangen. Daneben 
dürfte in dieſer Fraktions Sitzung der geſammte 
Feldzugsplan für die bevorſtehende Kampagne feſt⸗ 
geſtellt werden, wie wir denn überhaupt im Ab⸗ 
geordnetenhauſe wiederum ſehr erregten Kultur⸗ 
kampf⸗Debatten entgegenſehen dürfen. Im Zen⸗ 
trum legt man dieſen Debatten ſchon mit Rück⸗ 
ſicht auf die bevorſtehenden Neuwahlen zum preu- 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe beſondere Wichtigkeit 
bei. Die Beſchwerde-Kommiſſton der Zentrums⸗ 
fraktion wird auch diesmal über Mangel an Be⸗ 
ſchäftigung nicht zu klagen haben und jo dürfte ſich 
denn auch in der bevorſtehenden Seſſion des Land⸗ 
tages das Schauſpiel wiederholen, das ſich nun 
ſchon ſeit länger denn einem Jahrzehnt vor dem 
Lande abſpielt, daß nämlich der größte Theil der 
Seſſion mit kirchenpolitiſchen Debatten der uner⸗ 
quicklichſten Art ausgefüllt wird. Es iſt ſogar 
nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe Debatten diesmal 
noch eine Vermehrung erfahren durch eine neue 
kirchenpolitiſche Vorlage. Schon vor längerer Zeit 
waren Gerüchte im Umlauf, daß die Regierung 
eine ſolche Vorlage vorbereite. Später verſtumm⸗ 
ten dieſe Gerüchte, indeß iſt damit noch keines- 
wegs gejagt, daß nunmehr der vom Kultusmini⸗ 
ſter von Goßler ſchon früher angeregte Gedanke 
tiner anderweiten Regelung des ſtaatlichen Ver⸗ 
hältniſſes zu den beſtehenden Kirchen Gemein- 
ſchaften aufgegeben iſt. Herr D; Windthorſt 
wird ſelbſtverſtändlich auch dieſe Eventualität in 
das Auge faſſen, um von keiner Seite überraſcht 
zu werden. 


— Dem „B. T.“ wird aus Rom gemel⸗ 
det: In den wohlunterrichteten Kreijen verlautet, 
daß die italieniſche Truppenſendung nach Afrika 
der ſpeziellen, hoͤchſteigenen Initiative des Königs 
Humbert entſprang; daß dieſelbe Aſſab nur als 
nebenſächliches Objekt reſpektive Vorwand im Auge 
hat, in Wirklichkeit aber auf einen kommerziell und 
ſtrategiſch wichtigen Punkt der afrikaniſchen Küfte 
hinzielt. Ob es ſich um die nordafrikaniſche Küfte 
handelt oder jene des Rothen Meerts, bleibt noch 
unaufgeklärt, doch wird beſtätigt, daß die Expedi⸗ 


tion auf Grund einer ausdrücklichen Vereinbarung 


mit einer ungenannten Großmacht erfolgt, melde 
natürlich nur England iſt. 

Die radikale „Capital“ verſichert, es jet dit 
Mobilmachung eines ganzen Armerkorps für Afrika 


angeordnet, welches (das Armeekorps) in zwei Ab⸗ 
theilungen überführt werden ſoll. 
land der Jeſuft von Jackoweki die Geſchichte 


Das Blatt 
agt, die Regierung miethett zu dieſem Zwecke 
ſieben große Transportdampfer der „Societa ita- 
liana di navigazione generale‘. Zweck dieſer 
größeren Expedition ſoll ſein, den „Rebellen im 
Sudan in den Rücken zu fallen“, um den Eng⸗ 
ländern zu helfen, welcht den Itallenern als Ge⸗ 
genleiftung die Beſiznahme eints größeren Land⸗ 
ſtriches in Afrika gewähren. 

Es ſti bier bemerkt, daß dieſe Mittheilungen 
der „Capitalt“ und ähnlicher anderer Blätter von 
offtziöſer italieniſcher Stite bereits beſtritten wer⸗ 
den. Dagegen giebt die „Raſſegna“ zu, die kleine 
Expedition nach Aſſab bezweckt lediglich, die Er⸗ 
forſchung und Beſtrafung der Mörder Blanchi's 
und ſeiner Gefährten zu erleichtern und die Oert⸗ 


werden können. 


den 14. Januar 1885. 


lichkeit zu ſtudiren für den Fall, daß eine Expe⸗ 
dition in das Innere des Landes nothwendig wer⸗ 
den ſollte. Die Expedition nach dem Kongo ſei 
bis jetzt ſuspendirt worden, weil man den „Ga⸗ 
ribaldi“ und „Vespucci“ zum Transport von 
Truppen zwiſchen Aſſab und Aden verwenden 
wolle. Der „Duilio“, ſowie andert von Zeitun⸗ 
gen genannte Schiffe würden gegen Ende des 
Frühjahrs armirt werden, um für die im Som⸗ 
mer ſtattfindenden großen Manöver zu einem Ge⸗ 
ſchwader zuſammenzutreten. 

Ferner wird aus Rom offiziös depeſchirt: 
Der Kapitän Cecchi wird ſich dem Vernehmen 
nach den nach Aſſab beſtimmten Truppen an⸗ 
ſchließen und, nachdem die Garniſon in Aſſab 
ausgeſchifft ſein wird, mit dem „Garibaldi“ und 
dem „Amerigo Vespucci“ nach dem Kongo gehen. 


— Herr v. Bennigſen hat ſich, dem „Hann. 
Cour.“ zufolge, jüngſt bei einer geſelligen Zu⸗ 
ſammenkunft von Mitgliedern der nationalliberalen 
Partei in Hannover über die innere politiſche Lage 
wie folgt ausgeſprochen: 1 

Zwar ſeien die vergangenen Jahre für die 
nationalliberal geſinnten Männer keineswegs er- 
freuliche geweſen, aber er habe doch den Eindruck, 
als ſei das Schlimmſte nun überſtanden. Ein An⸗ 
fang zum Beſſeren ſei aller Orten wahrnehmbar 
und berechtige zu den beiten Hoffnungen. Auch 
die Regierung und in erſter Linie Fürſt Bismarck 
haben in den letzten Monaten ſich der Erkenntniß 
nicht mehr verſchließen können, daß nur im Verein 
mit den gemäßigten Parteien geſunde Verhältniſſe 
geſchaffen, fruchtbringende Errungenſchaften erzielt 
Man dürfe auch durch die un⸗ 
erfreuliche parlamentariſche Lage ſich den Blick 
nicht trüben laſſen; auch hier deute Alles auf eint 
Wendung zum Beſſeren. Daß mit den Ultramon- 
tanen und den Reaktionären nichts anzufangen, 
nichts zu Stande zu bringen ſei, habe ſich deut⸗ 
lich genug gezeigt, während andererſeits doch bei 
manchen weiter nach links ſtehenden Liberalen die 
Einſicht zum Durchbruche komme, daß das Feſt⸗ 
halten ihres doktrinären Standpunktes in politiſcher 
und wirthſchaftlicher Beziehung nicht vereinbar ſei 
mit ihren Beſtrebungen für das Wohl des Gan⸗ 
zen. So dürfe man die beſten Hoffnungen auf 
eine gedeihliche Zukunft und auf ein erfolgreiches 
Wirken der nationalliberalen Partei in derſelben 
hegen. Hen 


— Wie ein Telegramm dem „B. T.“ mel⸗ 


det, war der deutſche Generalkonſul in Peſt, Graf 
Berchem, in den letzten Tagen gezwungen, gegen 
die ungariſche Polizei einzuſchreiten. Dieſe ver⸗ 
haftete im Auguſt vorigen Jahres einen preußi⸗ 
ſchen Handwerkergeſellen Namens Karl Tipper we⸗ 
gen Mangels an Unterhaltsmitteln, ſperrte ihn zu 
allerlei Geſindel und behielt ihn trotz ſeiner viel⸗ 
fachen Anfragen, warum er verhaftet ſei, bis jetzt 
in Haft. 


in Verluſt gerathen, er könne gehen. Tipper ver⸗ 
langte Kleider oder Reiſegeld, nichts wurde ihm 
gewährt, er wurde einfach auf die Straße geſetzt. 
In feiner Noth wendete er ſich an das deutſche 
Generalkonſulat, welches ihm Kleider gab und jo- 
fort bei der Polizei intervenirte. Letztere bedauerte 
die widerrechtliche Haft, maßregelte die ſchuldigen 
Beamten, erklärte jedoch, keinerlei Entſchädigung 
an Tipper gewähren zu können. Ob die Sacht 
damit abgethan ift, bleibt dahingeſtellt. 

L Gelegentlich der projektirten Errichtung 
eines Berufskonſulates in Kapſtadt ſind die ſo⸗ 
alen und die Lebensverhältniſſe der dortigen Ko⸗ 
lonie in den Kreis der Erörterung gezogen und 
zum Gegenſtand einer Kontroverſe gemacht wor⸗ 
den. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
bringt im Hinblick auf die noch ausſtehende dritte 
Leſung darüber Mittheilungen, denen wir Folgen⸗ 
des entnehmen: 

Nach dem Zenſus von 1875 betrug die Zahl 
der deutſchen Bewohner der Kapkolonit circa 4700 
Setlen. Dieſelbe hat ſich aber ſeither ſtetig ver⸗ 
mehrt und beträgt heute zwiſchen 6 und 7000 
Individuen, von denen reichlich die Hälfte auf 
Kapſtadt und die unmittelbaren Umgebungen der- 
ſelben entfällt. Mit der Zahl der Perſonen iſt 
auch der Umfang des deutſchen Handels ge⸗ 
wachſen und hat den Wohlſtand und den Beſitz 
der dortigen Häuſer gehoben und vermehrt. Das 
Leben in Kapſtadt, dem Sitze des Gouvernements 
der britiſchen Kapkolonie und der britiſchen Ma⸗ 


f In den letzten Tagen endlich wurde ihm 
gejagt, ſeine Dokumente ſammt allen Akten jeien, 


Del ung. 1 


Nr. 


rineſtation, giebt naturgemäß zur Anknüpfung 
manch' geſellſchaftlicher Beziedung Anlaß, an de⸗ 
nen die Ofſiziere der Garniſon, die Beamten des 
Gerichtshofes und die ſonſtigen Zivilbehörden, fo- 
wie die Mitglieder des Parlaments der Kolonie 
Antheil nehmen. Es exiſtiren in der Hauptſtadt 
ferner 30 bis 40 deutſche Familien, die mit den 
erſten Geſellſchaftsklaſſen verkehren und die einen 
Haushalt haben, der jährlich mindeſtens 30,000 
Mark koſtet. Mit Vorliebe zieht man neuerdings 
in Kapſtadt die Deutſchen zur Bekleidung von 
Ehrenämtern heran; ein Deutſcher iſt gegenwärtig 
3. B. Miniſter, ein anderer Mitglied des Parla⸗ 
ments. Der Vertreter Deutſchlands wird es nicht 
vermeiden können, die Amtsgenoſſen, ſowie die 
beſſeren Theile der Geſellſchaft bisweilen bei ſich zu 
ſehen, wenn er nicht aus den feſt angenommenen 
Gebräuchen gänzlich heraustreten will. Der Koſten⸗ 
aufwand, den die Pflichten der geſellſchaftlichen 
Repräſentation aber in Kapſtadt dem Einzelnen 
auferlegen, iſt ganz ungewöhnlich groß und mit 
deutſchen Verhältniſſen gar nicht in Vergleich zu 
ſtellen, da die Lebensverhältniſſe in der Kapkolo⸗ 
nie ſich mindeſtens 100 Proz. höher als in Deutſch⸗ 
land ſtellen, wobei betont werden muß, daß es 
ſich dann nur um die beſcheidenſten Anſprüche han⸗ 
deln kann. Geht man über das beſcheidene 
Maß hinaus, ſo reichen 150 Proz. kaum aus. 
Eine Wohnung, die man in Berlin, reſp. Hamburg, 
Köln, Frankfurt a. M. u. a. mit 3— 4000 Mk. be- 
zahlt, iſt in Kapſtadt nicht unter 5— 6000 Mk. zu 
haben. Einem männlichen Dienſtboten zahlt man 
bei freier Wohnung und Koſt 7 — 800 Mk., einem 
weiblichen unter denſelben Bedingungen 5 bis 
600 Mk. Der Durchſchnittspreis für eine Flaſche 
trinkbaren Weines beträgt 6—8 Mk., — das 
Bier bezahlt man im Reſtaurant mit 1 Mk. 50 Pf. 


pro Bouteille — zu Haufe und im Dutzend be- 


zogen koſtet die Flaſche mindeſtens eine Mark, 
Garderobe und Wäſche ſind reichlich 30 Prozent 
theuerer als in Deutſchland, und in ähnlichem 
Verhältniß höher ſtellt ſich der Preis der übrigen 
Lebensbedürfniſſe mit Ausnahme von Früchten, 
Gemüſen und ſonſtigen Vegetabilien. = 


— Auf die Vorgänge, welche zu dem Kampf; 
in Kamerun geführt haben, wirft ein der „Os⸗ 
nabrücker Ztg.“ mitgetheiltes Privatſchreiben vom 
17. Dezember einiges Licht. Es heißt darin: 

„Soeben erhalte ich durch den Küſtendam⸗ 
pfer „Elobv“ aus Kamerun Nachrichten, die ich? 
Ihnen mitzutheilen mich beeile. In Kamerun ha⸗ 
ben in den letzten Wochen verſchiedene Revolten 
der dortigen Negerbevölkerung ſtattgefunden. Es 
zogen ca. 400 mit Riflegewehren bewaffnete Na⸗ 
tives vor die Woermann'ſche Faktorei, in der ſich 
zur Zeit auch Herr Dr. Max Buchner befand, 
und bedrohten dieſen und die Woermann 'ſchen 
Agenten. Dem beſonnenen Auftreten und der 
gleichzeitigen Hülſe, die Dr. Paſſavant (aus Ba- 
ſel) mit ſeinen 80 von Lages importirten gut 
ausgerüſteten Negern den Deutſchen bot, iſt es 


zu verdanken, daß weitere Unglücksfälle verhütet 


wurden. Ein Kriegsſchiff wird mit Sehnſucht er⸗ 


wartet; bis zum 9. Dezember war dort noch kein 


ſolches eingetroffen. King Aqua iſt mit feinen 


Leuten aus Kamtrun verſchwunden, und die Eng⸗ 


länder verſuchen dort alles Mögliche, um den 
Deutſchen Schwierigkeiten und Berlegenbeiten zu 
bereiten. Ein ähnlicher Fall hatte ſich in den 


Jaktoreien Neu-Berlin und Neu Hamburg ereignet, 
wo die Neger die Agenten zu knebeln verſuchten. 
Ich ſchreibe Obiges in großer Eile, da ſoeben ein 
dem ich dieſe Zeilen 


engliſcher Dampfer einläuft, 
mitgeben möchte.“ 


Ein zehn Tage älteres Schreiben des Korre⸗ 


ſpondenten der „Kölniſchen Zeitung“ aus Viktoria 


(am Fuß des Kamerun-Berges) vom 7. Dejem- | 


ber beſagt: 


„Geſtern Abend bin ich im offenen Rutter, 


den ich zu Fernando Po gechartert hatte, hier 
eingetroffen und erfahre, daß im deutſchen Gebiet 
von Kamerun Unruhen ausgebrochen find, infolge 
deren König Bell den Mungo-Fluß aufwärts hat 
fliehen müſſen. Ein Mißverſtändniß zwiſchen Kö⸗ 
nig Bell und ſeinem Volk ſcheint die Urſache zu 
ſein. Es beſtätigt ſich, daß das engliſche Kane 
nenboot „Jorward“ (aber ohne den engliſchen 
Konſul an Bord zn haben) hier in Viktoria die 
engliſche Flagge gehißt hat. Der englifche Kon⸗ 
jul Hewett wird in einigen Tagen mit tinem Ka⸗ 
nonenboot hier erwartet und wird dann auch den 


5 23 
n 


Morgen Früh beabsichtige ich mit zehn gemisteten |das Lager des Mabdi beftimmt geweſen. |feit 29. . M. gemebet: 


———— 


Schwarzen die Beſteigung des großen erloſchenen 

Kamerun-Bulfans zu verſuchen. Die Sache iſt 

bisher erſt zwei Menſchen geglückt, den beiden 

Engländern Burton und Comber. Die Beſteigung 

wird 7 Tage in Anſpruch nehmen. In Didotown 
am Kamerunfluß ſoll das Volk einen engliſchen 

Faktorti⸗Agenten mißhandelt haben. Mit großer 
Sehnſucht wird auch von den Deutſchen in Ka⸗ 

merun das Geſchwader erwartet. Dr. Buchner 

iſt kürzlich von Kamerun aus hier geweſen, um 
tinem ſchwerkranken engliſchen Miſſionar ärztliche 

Hülfe zu leiſten.“ 

Herr P. S. Sclater, Mitglied des Ko⸗ 
mitees der britiſchen Geſellſchaft für die Erfor⸗ 
hung Neu-Guinta's, ſchreibt in einem Briefe an 
die „Times“: „Es kann wenig Zweifel darüber 
obwalten, daß die Annexion des nördlichen Neu⸗ 
Guinea durch Deutſchland auf Grund eines 
vorhergehenden Einverſtändniſſes mit der engliſchen 
Regierung ſtattfand, wie dies die Beſchränkung 
unſerer Okkupation auf das ſüdliche Geſtade be⸗ 

wei. Wit's auch immer der Fall in Bezug auf 
andert Länd er fein mag, in Niu-Guinta wenig⸗ 
ſtens hat Deutſchland ſich den fetteſten Biſſen ge⸗ 

fe Der Theil der ſüdlichen Küſte von 

Neu-Guinta iſt nach der Ausſage d'Alberti's und 

Anderer niedrig gelegen, ſumpſig und abſolut un- 
geeignet für kuropälſcht Koloniſation; aber längs 

der nordößlichen Küſte, an den Abdachungen des 

Charles Louls⸗Gebirges, finden ſich, wie jüngfe 

‚ Borfe er richten, viel vortreffliche Landſtrecken, 

wo der Anſiedler die Höhe und das Klima fich 

2 en kann, die ihm am beſten zuſagen, und 

woſelbſt die Vegstatlon durch Flüſſe, die von den 
beben Gebirgen des Innern kommen, fortwährend 
grün erhalten wird. Der Werth Angra Pe⸗ 

a mag etwas zweifelhaft jein, an der Nord⸗ 

te Neu-Guinta's jedoch hat ſich Deutſchland 
ſicherlich eine ausgezeichnete Stellt für den Begin 

Feutſcher Koloniſation ausgeſucht.“ f 
In Spanien regt ſich aller Orten die 
öffentliche Wohlthätigkeit zu Gunſten der von dem 
Erpbeben betroffenen Bewohner Andaluſtens. Die 
königliche Familie hat 55,000 Peſetas gegeben, 
det Herzog von Montpenſier 5000, der Papſt 
40,000. Im ſpaniſchen Konſulat in London 
wurden 44,000 Peſetas geſammelt. Von der Re⸗ 
gierung iſt eine Nationalſammlung ausgeſchrieben. 
Der Artikel 2 des königlichen Dekretes befiehlt den 
verſchiedenen Miniſterien, alle Diejenigen, die vom 
Staate Gehalt beziehen, zu erſuchen, den am 1. 
kommenden Monats fällig werdenden Betrag voll⸗ 
ſtändig dem Unterſtützungsfonds zu überlaſſen. 
Ale Vertreter Spaniens im Auslande ſind er- 
müchtigt, Gaben, welche zu dieſem mildthätigen 
Zwecke angeboten werden, anzunehmen. Die amt⸗ 
licht Ztitung veröffentlicht eine köntgliche Verord⸗ 
nung, wonach den heimgeſuchten Provinzen dit 
Steuerzahlungen erlaſſen werden, und eint andert, 
welche eint in der Bank von Spanien hinterlegtt 
Nücklage von 90,000 Peſetas flüſſig macht, die 
von einer Sammlung für die in Andalufen ftatt- 
gehabten Usberſchwemmungen herſtammt. Der Kö⸗ 


nig ſchickt ſich an, dit andaluſiſchen Provinzen zu 


* 
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Trinkwaſſer ſoll reichlich fein. 


birtiſen. Neut Erdbeben find in Granada, Ma⸗ 
laga, Nerja und Torrox verſpürt worden. 


L Vom Kriegsſchauplatze im Sudan hat 
das „Reuter'ſche Burau“ folgende Telegramme er⸗ 
halten: 

SGakdul, 5. Januar. Es find hier drei 
Brunnen vorhanden, die am nördlichen Ende eines 
von Hügeln umgebenen ſteinigen Beckens gelegen 
find. Der Eingang zu dem Becken iſt vom Sü⸗ 
den. Die Garde, Marintſoldaten, ſowit einige 
Oenistruppen und Hufaren unter dem Befehl von 
Oberſt Boscawer bilden die Garniſon. Das Waſ⸗ 
fer wird durch Pumpen aus den oberen Riſer⸗ 
voirs nach dem Becken geleitet. Der Vorrath an 
Für die Kameelt 
find 600,000 Gallonen vorhanden; da aber die ⸗ 
ſer Vorrath nur durch Regen angeſammelt wird, 
ſo hängt deſſen Erſchöpfung von den Umſtänden 
ab. Es ſind zwei Revouten errichtet worden: 
nie, welch den Eingang zu den Brunnen be⸗ 
herrſcht, und dit andert, welche die Brunnen ſel⸗ 
ber und vie Proviantvorräthe beſchützt. 

um Sonntag befand ſich Mafor Kitchener, 
vi Oberſten Sawle und Bonham, Kapitän Daw⸗ 
ſon, zwel Korporalt und einige Hufaren auf einer 
Nekegndszirung in der Richtung der Brunnen von 
Abu Halfa, als fie auf einige Eingeborene fließen, 
die tinen Transport Getreide auf Kamerlen und 
Eſeln begleittten. Dies wurde als gute Beute 
mit Beſchlag belegt, und als ſich die Rekognos⸗ 
ztrungs-Abtheilung zur Rückkehr nach dem Lager 
anſchicktt, bemerkte man zur Rechten eine andert 
große Transportkolonne von ungefähr 70 Kamee⸗ 
len in Begleitung von 50 Eingeborenen. Sofort 
wurde auf diefe neue Beute zugaloppirt. Ein 
Theil der Eingeborenen ſchnitt den Kameelen die 
Laſten von deren Rücken und ließ die Thiere lau- 


fen, während die andert Hälfte Halt machte und 


ſich vor den Kameelen kampfbereit aufſtellte. 


Als 


die Engländer dies bemerkten, galoppirten fie mit 


großem Geſchrei gegen den Feind, wodurch ſowohl 
die Kamtelt wie die Rebellen erſchreckt und zer⸗ 
ſprengt wurden, was die Engländer in den Stand 


betzte, 9 mit Getreide und Mehl beladene Kameelt 


mzufangen. Da Kitchener's Abtheilung nur klein 
ar und die Sonne ſich ihrem Untergange nä⸗ 
yete, kehrte man mit der Beute nach dem Lager 
wück. Um Mitternacht zog jedoch eine ſtärkere 
btheilung aus, und dieſe brachte 8 Kamtelladun⸗ 


gien mit Datteln, ein Kameel und einige Eſel in 
das Lager, aber Rebellen hatten fie nicht zu Ge⸗ 


Ausland. 
Paris, 11. Januar. Seit einigen Tagen iſt 


in franzöſiſchen Blättern, meiſt nach engliſchen 


Quellen, fortwährend zu leſen, daß eine große 
Menge deutſcher Offiziere und Unteroffiziere in 
chineſiſchen Dienſt getreten ſei, woran dann der 
Vorwurf geknüpft wird, daß Deutſchland in China 
und» Tonkin einen heimlichen Krieg führe. Nach- 
dem Deutſchland in der Angelegenheit der in 
Stettin und Kiel erbauten chineſiſchen Kriegsſchiffe 
eine faſt peinliche Neutralität bewahrt hat, ſcheint 
der obige Vorwurf denn doch allzu unbegründet. 
Daß einige Deutſche, die früher deutſche Offiziere 
waren, in chineſiſche Dienſte getreten ſind und ſich 
zu ihrer Unterſtützung ehemalige deutſche Unter⸗ 
offiziere mitgenommen haben, ift richtig, aber jene 
Franzoſen ſollten der deutſchen Regierung lieber 
ſagen, wie ſie die Entſchließungen dieſer durchaus 
unabhängigen Perſonen verhindern fol, ſtatt über 
unfreundliche Handhabung der Neutralität zu kla⸗ 
gen; ganz abgeſehen davon, daß von eigentlicher 
„Neutralität“ ſchon aus dem Grunde nicht die 
Rede ſein kann, weil zwiſchen Frankreich und 
China amtlich tiefſter Friede bericht und von 
einer Kriegserklärung auch nicht das Mindeſte be- 
kannt iſt. Noch ſonderbarer ſteht es mit folgen ⸗ 
der Beſchwerde: franzöſiſche Blätter melden, daß 
die chineſiſche Regierung Waffen, Munition und 
Ausrüſtungs⸗Gegenſtände für ihre Armet und Flotte 
ausſchließlich bei Deutſchen und Amerikanern kauft, 
„wodurch der franzöſiſche — Handel eine große 
Betinträchtigung erfahrt“. Wollen ſie damit ſa⸗ 


gen, daß die franzöſiſchen Kaufleute darüber un⸗ 


gehalten find, daß ihnen die Gelegenheit abge- 
ſchnitten wird, den Chineſen franzöſiſche Waffen 
zu liefern, die naturgemäß jetzt nur gegen Fran⸗ 
zoſen angewandt werden dürften! Sehr merk⸗ 
würdig! 

Die geſtrigen Berathungen im deutſchen 
Reichstage und die mit ſo großer Mehrheit er⸗ 
folgte Annahme der Regierungs Vorlage kommt 
den chauviniſtiſchen Blättern, die auf einen blin- 
den parlamentariſchen Widerſtand gegen die Ko- 
lonial⸗Politik der Regierung gerechnet hatten, ſehr 
ungelegen und ſie ſprechen die Ueberzeugung aus, 
daß die deutſche Regierung, wenn es ſich um 
wirklich nationale Unternehmungen handle, ſtets 
einer großen Mehrheit ſicher ſein kann. Ainsi 
soit-il! Das Gefecht der deutſchen Marinetrup⸗ 
pen gegen die aufrühriſchen Neger in Kamerun 
hat hier weniger Aufſehen gemacht als in Deutſch⸗ 
land. Die Blätter begnügen ſich meiſt mit der 
Wiedergabe der Depeſcht der „Kölniſchen Ztg.“ 
und mit der kurzen Erklärung, daß nun, nachdem 
das erſte deutſche Blut gefloſſen, von einem Zu- 
rücktreten Deutſchlands gar nicht mehr die Rede 
fein könne. In Sachen der Luria-Bai neigt man 
in franzöſiſchen Kreiſen der Unfiht zu, daß 
Deutſchland die Erwerbung des Herrn Lüderitz 
nicht aufrechthalten werde, thut das aber weit 
mehr mit einem Gefühl des Bedauerns als mit 
dem der Schadenfreude. 

Paris, 12. Januar. Während am Tage 
vor der Eröffnung der Kammern gewöhnlich zahl⸗ 
reicht Deputirte im Palais Bourbon anweſend 
ſind, war heute Nachmittag kein einziger erſchie⸗ 
nen. Hieraus darf geſchloſſen werden, daß mor⸗ 
gen eine Vertagung bis zum 27. Januar un⸗ 
vermeidlich iſt, obgleich die Organt der Oppofition 
noch heute Abend gegen dieſe Vertagung auf's 
heftigſte proteſtiren. 

Der „Telegraphe“ will wiſſen, die Polizti⸗ 
beamten Gebrüder Ballerich, melde jüngſt in der 
Redaktion des ultraradikalen „Cri du Peuple“ 
einen Exzeß verübten, hätten zuvörderſt beim Po- 
lizeipräfekten um die Genehmigung nachgeſucht, 
das erwähnte Blatt gerichtlich zu verfolgen. 
Diefe wurde ihnen jedoch verweigert, worauf die 
beiden Polizeibeamten, durch dieſe Weigerung auf⸗ 
geregt, den Verſuch machten, ſich ſelbſt Recht zu 
verſchaffen. Der „Telegraphe“ meldet zugleich, 
daß mehr als fünfzig Polizeibeamte ihre De⸗ 
miſſton verlangt hätten, weil der Polizeipräfekt 
ihnen die Erlaubniß verſagte, das Kommunarden⸗ 
organ wegen ſeiner täglichen Inſulten und De⸗ 
nunziatienen gerichtlich zu belangen. Hinzugefügt 
wird, daß deshalb ſogar eint vollſtändige Meu- 
terei („mutinerie“) des Perſonals der Polizei zu 
befürchten ſteht. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 14. Januar. Der Vorſchrift des 
$ 679 der Zivilprozeßordnung, nach welcher bei 
der Zwangsvollſtreckung vom Gerichtsvollzieher, 
wenn Widerſtand geleiſtet wird oder wenn der 
Schuldner und ſeine Angehörigen abweſend ſind, 
zwei großjährige Männer (oder ein Gemtinde⸗ 
oder Polizeibeamter) als Zeugen zuzuziehen find, 
wird nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 3. 
Strafſenats, vom 30. Oktober v. J., ſchon durch 
die Zuziehung derjenigen zwei Perſonen als Zeu⸗ 
gen genügt, welche der Gerichtsvollzieher zur 
Hülfeleiſtung bei der Zwangsvollſtreckung (bei⸗ 
ſpielsweiſt zur Fortſchaffung des Mobiliars) mit- 
gebracht hat. 

— Wie uns mitgetheilt wird, hat ſich der 
der Drogen-Handlung des Herrn Theodor Bee 
am 13. Dezember v. J. mit einer Summe von 
circa 700 Mark flüchtig gewordene Lehrling Jo- 
hannis Knappe in Wien ſelbſt geſtellt, nachdem 
ſeine Mittel vollſtändig aufgebraucht geweſen find. 

— Dem Schützenbund der Oberwiek⸗Stettin 
iſt von Sr. königl. Hoheit dem Prinzen Heinrich 
von Preußen eine Erinnerungs-Mebaille für das 
vorjährigt Königsſchießen verliehen worden. 


Gefunden: 1 ſilberne Zylinderuſhr — 1 
Brille — 1 Pelzumhang für Damen — 1 
Militärpaß für den Lazarath-Untergehülfen 
Guſtav Wachholz — 1 Waſſerkanne — 1 
Hausſchlüſſel — 1 Portemonnaie mit 85 Pf. 
— 1. Schlüſſel 1 Taſchenmeſſer nebſt 
Schlüſſel — 1 Ledertaſche, enthaltend 1 Flaſcht 
Schnaps und 2 Butterbrode — 1 Paar ſchwarze 
Zwirnhandſchuhe — 1 Granatohrgehänge — 
1 Portemonnaie mit 1 Knopf und 1 Schlüſſel 
— 1 blaumwollene Pferdedeckt — 1 Daheim⸗ 
kalender für 1885 — 1 graukarrirtes Taillen- 
tuch — 1 Zigarrentaſche mit Zigarren und 1 
Viſitenkarte — 1 Hohlſchlüſſel (Kaſten⸗ oder 
Spindſchlüſſel) — 1 kleiner Hohlſchlüſſel — 
1 Statut und 15 Hefte Vereinsſchriften des 
deutſchen Pharmazeuten⸗Vereins — 1 Biſamboa 
— 1 Entreeſchlüſſel — 1 Portemonnaie mit 
64 M. 80 Pfg. — 1 Heiner Hundemaulkorb 
von Meſſingdraht — 1 Lehrzeugniß für Albert 
Teſch — 1 Portemonnaie mit 24 M. 76 Pf. 
— 1 kleiner Kofferſchlüſſel — 1 Damenpelz- 
fragen — 1 Haar-Uhrſchnur — I kleiner 
Hohlſchlüſſel — 2 leere Milchkannen — 1 Ge⸗ 
ſindedienſtbuch für Auguſte Blauert — 1 Re- 
volver nebft 6 Kugeln — 1 weiße Manſchette 
mit Hornknopf — 1 braunwollenes Strickzeug 
— 1 kleiner Hohlſchlüſſel — 1 weißer Shawl 
— 1 brauner Damenpelzkragen — 1 Haus- 
thür⸗ und 1 Stubenſchlüſſel — 1 Duittungs- 
buch über Fuhrleiſtungen — 1 Schuldſchein 
über 100 Thlr., d. d. M.⸗Friedland, den 10. 
Auguſt 1868. 

Die Verlierer wollen ihre Rechte binne 
3 Monaten geltend machen. 

Verloren: 1 Portemonnaie mit 55 Pf. und 
1 Pfandſchein über einen Kalſermantel auf den 
Namen Gentſch — 6 Stück Schlüſſel am Ringe 
— 1 Pfandſchein Nr. 47,182 über eine fil- 
berne Zylinderuhr mit vergoldeter Kette — 1 
Granatarmband — 1 braunes Haararmband 
mit goldenem Schloß — 1 grauer hirſchleder⸗ 
ner Handſchuh (rechts), innen der Name O. 
Lange verzeichnet — 1 rothledernes Porte⸗ 
monnaie mit 1 M. 90 Pfg. und 3 kleinen 
Schlüſſeln — 1 Ohrgehänge (rund), mattgold 
mit grünem Stein (Smaragd) — 1 Arbeits- 
käſtchen mit Fingerhut, Garn und 1 gedruckten 
Mufter — 1 rothbraunes Beutelportemonnalt 
mit 3 Fächern, enthaltend 101 M. 25 Pfg. 
— I ſchwarzledernes Portemonnaie mit 32 M. 
75 Pfg. 1 ſchwarzſeidener Pompadour, 
enthaltend Häkelarbeit, 1 Taſchentuch und 1 
Viſitenkarte mit dem Namen Anna Kruſe, geb. 
Lahr — 1 Arbeitsbuch für Arbeiter Wieden⸗ 
weg 1 braunledernes Portemonnaie mit 
18 M. und 1 Bon über 23 M. 50 Pf. und 
20 M. — 1 goldene Ankeruhr, woran ſich ein 
grünweiß und goldener Bierzapfel befand, und 
Nickelkette — 1 Gewerbeſchein Nr. 176 für 
Handelsmann Karl Benſt — 1 ſchwarzledernes 
Portemonnaie, enthaltend ungefähr 50 — 60 M. 
— 1 ſchwarzledernes Portemonnaie mit 95 Pf., 
1 kleinen Thürſchlüſſel und einigen Notizen — 
1 Entreeſchlüſſel — 1 kleiner ſchwarzer Hunde ⸗ 
maulkorb mit Alfenidbeſchlag. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für dente: Stadttheater: 
„Defizit.“ 


E. Marlitt, die beliebte Gartenlauben⸗ 
Erzählerin, hat Herrn H. Buſſe das ausſchließ⸗ 
liche Recht ertheilt, ihren zur Zeit in der „Gar⸗ 


tenlaube“ erſcheinenden Roman „Die Frau mit 
den Karfunkelſteinen“ für die Bühne zu dra⸗ 
matiſiren. 

Landwirthſchaftliches. 


Ueber den gegenwärtigen Stand der Saaten 
in der Provinz Pommern bringt der „Reichs⸗An⸗ 
zeiger“ folgende Nachrichten: 

Reg.⸗Bezirk Stettin: Die Herbſtbeſtellung 
konnte unter günſtigen Verhältniſſen ausgeführt 
und auch die Vorbereitung des Bodens für die 
Frühiahrsbeſtellung zum größten Theile bewerkſtel⸗ 
ligt werden. Die jungen Winterſaaten zeigen faſt 
durchweg einen befriedigenden, zum Theil ſogar 
guten Stand, ſo daß bis jetzt die Ausſichten für 
die nächſte Ernte nicht ungünſtig ſind. 5 

Reg.⸗Bezirk Köslin: Anhaltende Dürre 
verzögerte und erſchwerte die Beſtellung der Win⸗ 
terſaaten. Deſſenungtachtet find dieſelben im All 
gemeinen gut in den Winter gekommen. Ihr ge- 
genwärtiger Stand wird in einigen Kreiſen als 
im Ganzen recht günſtig bezeichnet, in anderen 
haben ſich die Saaten noch wenig entwickelt und 
ſtehen dünn. 

Reg.⸗Bezirk Stralſund: Der Stand der 
Saaten iſt überall ein recht üppiger und guter, 
jo daß ſelbſt beim Eintreten ſtrenger Minterfälte 
ein Auswintern nicht zu befürchten ſteht. Der 
Anbau des Roggens hat überall zugenommen, wäh⸗ 
rend Weizen weniger ausgeſärt worden. Der im 
November eingetretene ſtarke Froſt hat in der 
Ausführung der Feldarbeiten eine Störung herbei⸗ 
geführt; im Dezember konnten dieſelben jedoch 
wieder aufgenommen werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der Berliner Jägertan er; 
Verein oder Verein der Wollenen hat eine 
fatiftifche Volkszählung feiner Getreuen Dorge- 
nommen, welche jehr ſtattliche Namen aufzuweiſen 
hat. Zu den Strengwollenen gehört Dr. Förſter 
vom Deutjchen Theater, deſſen Kleidung ſtets ſtreng 


at, vorausgeſeht — daß 


= 


uch das 


ſelbe benutzt zum Schlafen 


vorſchrifts n 


mäßige Bett aus Kameelhaaren, übrigens ein ſehr . 


angenehmes Lager. 


Auch Feldmarſchall Graf „ 
Moltke iſt Wollener, die Uniform wird in allen . 


t 


ihren Theilen aus Wollſtoff gearbeitet; Unterklei⸗ 


dung wie Bett iſt ebenfalls nach Prof. Jäger's 
Vorſchrift hergeſtellt. 


Theilweiſe Anhänger ſind 


die Miniſter Maybach und Scholz, deren Ober⸗ 
kleider und Uniformen nach Jäger'ſcher Vorſchrift 


gefertigt find. Zu den ſtrengwollenen Damen ge- 
hört die Gräfin Pourtales und die Lehrerin Frl. 
Hutze. Die Wollkleidung ſoll namentlich bei Fett⸗ 
leibigkeit eine vermindernde Wirkung ausüben. 


— (Ueber die Wirkſamkeit 


des Cocain.) 


In der „Wr. Med. Wochenſchrift“ ſchreibt Dr. - 
Adalbert Weiß: „Am 25. Dezember 1884 um 


9 Uhr Morgens wurde ich zu Herrn Profeſſor 
Sch. gerufen. Kurz vorher machte der betreffende 
Herr eine Inhalation mittels eines Apparates von 
älterer Konſtruktion. Dieſer explodirte und der 
entſtrömende heißt Dampf verbrühte die Augen, 
Stirne, Naſt, Wangen und Oberlippe. Die 
Schmerzen hierauf waren ſo bedeutend, daß ich 
allgemeine Konvulſlonen befürchtete. Meine erſtt 
Ordination beſtand in dem Auflegen von Dellap- 
pen, über welche Eisumſchläge applizirt wurden. 


Hierauf verſchrieb ich die bekannte Miſchung von 
Aqua Cale und Oleum Lini ſowie eint jmei- 


prozentige Löſung von Cocafnum muristicum., 
In der Zwiſchenzeit, bis das Medikament in meint 
Hände gelangte, wurde der Eisumſchlag jede Mi⸗ 
nute gewechſelt, ohne daß der Schmerz die ge⸗ 
ringſte Linderung erfuhr. In dem Momente je- 
doch, als ich mittels Pinſels die verbrühten Stel⸗ 
len, innerhalb deren Bereiche es partienweiſe bis 
zur Blaſenbildung gelangt war, mit der oben⸗ 
bezeichneten Löſung beſtrichen hatte, war der bis 


zur Unleidlichkeit geſteigerte Schmerz wie wegge⸗ 


blaſen und kehrte auch nicht wieder. Abends be- 
fand ſich der Patient vollkommen ſchmerzlos, und 
die verbrühten Stellen boten nichts Auffälliges 
dar. Dieſe eklatante Wirkung fordert zu weite⸗ 
ren Beobachtungen auf, weshalb dieſe Mittheilung 
erfolgt.“ f 


Verantwortlicher Nedalteur W. Sievers in Stec 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, 12. Januar. Die Generalkonferenz 
des öſterreichiſch-ungariſch-ruſſiſchen Eiſenbahnver⸗ 


— 


— 


bandes iſt auf den 9. Februar nach Petersburg 


einberufen worden. 

Paris, 13. Januar. Eine Meldung des 
„Matin“ aus Saigun vom 12. d. M. beſtätigt, 
daß der Bruder des Königs von Cambodga mit 
Piraten den Poſten Sambur, welcher mit einer 
kleinen franzöſiſchen Garniſon und anamitiſchen 
Schützen beſetzt war, angegriffen habe. Der Kom⸗ 
mandant des Poſtens und mehrere Leute ſeien 
nach tapferem Widerſtande getöbtet worden; der 
Gouverneur von Cochinchina ſei mit Verſtärkungen 
nach Sambur aufgebrochen. Als Urſache des 
feindlichen Ueberfalls wird das Inkrafttreten des 


neuerdings mit Cambodga abgeſchloſſenen Bertra- | 


ges angeſehen. 


m, 13. Jauuar. Die „Agenzia Stefani" 
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erklärt die Meldungen der Journale „Italie“ und 


„Tribuna“, wonach Mancini eine Note über die 
Ziele der Expedition nach Aſſab an die italieni- 
ſchen Vertreter oder direft an die Mächte richten 


werde, für unbegründet, da die Entſendung einer 


Garniſon nach den italieniſchen Beſitzungen dem 
Gebraucht gemäß nicht Gegenſtand einer diploma ⸗ 
tiſchen Note bilden könnt; Mancint werde die An⸗ 
frage der Kammer mit Aufklärungen über den 
Zweck und die Natur der Expedition nach Aſſab 
beantworten. 

Rom, 13. Januar. Der Waſſerſtand des 
Tiber, welcher in der leßten Nacht eine gefahr⸗ 
drohende Höhe erreicht hatte, iſt feit heute früh 
wieder im Fallen begriffen. 

Madrid, 13. Januar. Der Senat beſchloß 
mit 136 gegen 48 Stimmen ein Vertrauens- 


votum für die Regierung in der Studenten⸗Ange⸗ 


legenheit. 

London, 13. Januar. Den „Daily News“ 
zufolge erklärte General Wolſeley auf eine An- 
frage der Regierung, er wünſche feine Verſtärkun⸗ 
gen wider in Egypten noch in Suakin. 8 

Der „Times“ wird aus Tientſin vom 12. 
d. M. gemeldet, die Korta-Frage zwiſchen China 


und Japan fei beglichen, und es verlaute, daß 


der betreffende Vertrag am 9. d. in Seul unter- 
zeichnet worden ſei. 1 

London, 13. Januar. Die „Times“ jagt 
bezüglich der engliſchen Kolonialpolitik, England 
wünſcht auf freundſchaftlichem Juße mit ſeinen 
Nachbarn zu bleiben und gewiß mit keinem mehr 
als mit Deutſchland. Wielchwohl könne die 
„Times“ mit keiner Anſchauung einverſtanden ſein, 
die dahin ginge, daß England ſeine Landsleute 
in den Kolonien von ſich ſtießt. Weiter heißt ts: 
„Wo wir Verpflichtungen übernommen haben, ſind 
wir durch dieſelben gebunden, aber wo dies nicht 
der Fall und wo der engliſche Einfluß durch einen 
gefährlichen Miterwerb bedroht if, ſollte die Re⸗ 
gierung unverzüglich handeln. Das auswärtige 


Amt darf Zanzibar nicht außer Augen laſſen, aber 


vor Allem muß die Regierung die Intereſſen Eng⸗ 
lands in Egypten ſicherſtellen, wenn ſolche Vor⸗ 
ſchläge wie diejenigen Frankreichs geſtellt werden.“ 

Buenos⸗Ayres, 12. Januar. (Telegramm 
des „Reuter'ſchen Bureaus.“) Die argentiniſche 
Regierung hat ein Dekret erlaſſen, wodurch für 
die Noten der Nationalbank auf die Dauer von 
2 Jahren der Zwangskours eingeführt wird. 


— — 


